47. Freitag 


des Großherzogthums Poſen. 


on W. Decker K Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


Druck und Verlag der Hof-Buchdruderei v 


Zuland. 


Berlin, den 23. Febr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Schulzen Albert Scholz in Reichenſorſt, Kreiſes Glatz, das Allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen; und dem Waſſerbau-Inſpektor Rößler zu Aachen, bei 
feiner Verſezung in den Ruheſtand, den Charakter als Baurath beizulegen. 


Der Fürſt zu Lynar iſt von Dresden und Se. Excellenz der General der 
Infanterie und kommandirender General des Sten Armee-Corps, von Thile, 
von Koblenz hier angekommen; Se. Excellenz der General-Lientenant und kom⸗ 
mandirende General des Zten Armet⸗Corps, von Weyrach, iſt nach Frankfurt 
a. d. Oder, und der Präſident des Konſiſtoriums der Provinz Schleſien, von 
Uechtrib, nach Lauban abgereiſt. f 


Ständiſche Angelegenheiten. 


(17. Februar.) 
Einundzwanzigſte Sitzung des Vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſes. 

202. „Zu dem Antrage von Beſtrafung wegen Ehrverletzung iſt ein 
Ehegatte gegen den andern, ingleichen ein Kind gegen feine leiblichen Verwand⸗ 
ten in aufſteigender Linie, nicht berechtigt.“ (Angenommen.) 

F. 203. „Iſt bei wechſelſeitigen Ehrverletzungen von einem Theile binnen 
drei Monaten (F. 66) auf Beſtrafung angetragen worden, ſo kann der andere 
Theil auch nach Ablauf jener Friſt bis zum Schluſſe des Verfahrens in erſter 
Inſtanz auf Beſtrafung antragen, jofern die von feiner Seite gerügte Verlez⸗ 
zung der Ehre nicht vor mehr als einem Jahre verübt worden iſt.“ (Wird 
angenommen, jedoch mit der Modification, daß ſtatt der Worte „bis zum Schluß 
des Verfahrens“ die Worte zu ſubſtituiren ſeien, „bis zur Auslaſſung auf den 
Strafantrag des Gegners.“) 

„ 204. „Wegen Verletzung der Amts- oder Dienſtehre findet die Beſtra⸗ 
fung fat, ſowohl wenn der Beleidigte oder die Dienſtbehörde darauf anträgt. 
So lange die Straſpollſtreckung noch nicht angefangen hat, kann der Antrag 
zurückgenommen werden, von dem Beleidigten jedoch nur mit Genehmigung der 
Dienſtbehörde und von der Dienſtbehörde nur mit Genehmigung des Beleidig— 
ten. (Genehmigt.) i 

§. 205 und 206. Betreffend Veſchlagnahme von Schriften ꝛc., welche als 
Pasquille erachtet werden, geben zu keiner Ausſtellung Veranlaſſung. 

8. 207. „Gegen denjenigen, welcher ſein Gewerbe zur Anfertigung oder 
Verbreitung der durch Schriften, Abbildungen oder andere Darſtellungen ver⸗ 
öffentlichten Ehrverletzungen mißbraucht, kann zugleich auf zeitige oder immer⸗ 


währende Entziehung der Beſugniß zum ſelſtſtändigen Betriebe des gemißbrauch⸗ 


ten Gewerbes erkannt werde.“ (Wird mit der Maaßgabe genehmigt, daß die 
verordnete Strafe erſt beim zweiten Rückfall eintreten ſoll.) g 

$. 208. Betreſſend die öffentliche Vekanntmachung der Strafen, welche 
wegen öffentlich zugefügter Beleidigungen verhängt worden find, iſt genehmigt. 

s 209. „Wenn eine Verletzung der Ehre nach der Ueberzeugung des 

Richters nachtheilige Folgen für die Vermögens⸗Verhältniſſe, den Erwerb oder 
das Fortkommen des Beleidigten mit ſich führt, ſo iſt neben den oben vorge- 
ſchriebenen Strafen, auf Antrag des Beleidigten, auch noch eine an denſelben 
zu entrichtende Geldbuße in dem Erkenntniſſe auszuſprechen, welche jedoch nie⸗ 
mals eintauſend Thaler überſteigen darf. Eine ſolche Geldbuße hat die Eigen⸗ 
ſchaft einer Civil Entſchädigang, und die Entſcheidung über den Antrag auf 
dieſelbe ſchließt eine weitere N im Wege des Civil-Prozeſſes 
A., 1 15 e 8.2009 ung beſchließt die Verſammlung mit großer 

ajorität Fortfall dieſes 8. . 

RE die Berathung Ries 5 ee 300 75 wichtigen Materie: 
Eilfter Titel. Vom Zweikampf. 

Die Abtheilung ſchlägt mit 13 Stimmen gegen 1 vor, „dieſen ganzen 
Titel des Entwurfs wegzulaſſen und unter den Titel über Tödtung und körper⸗ 
liche Verletzung die hier erforderlichen Beſtimmungen zur Aufnahme in Antrag 
zu bringen.“ Zur Motivirung dieſes Antrages führt die Abtheilung in ihrem 
Gutachten an: „Jede Strafbeſiimmung gegen das Duell ſei überflüſſig und 
zwecklos. Habe der Zweikampf keinen Erfolg gehabt, fo fei fie nicht begründet, 
weil keine Rechtsverletzung vorhanden; habe eine körperliche Verletzung oder 

5 ze ſtattgefunden, fo liege kein Grund vor, von den für dieſe Fälle gege⸗ 
enen Strafbeſtimmungen abzuweichen, Eine jede Duellſirafe werde, falls der 


den 25. Februar 1848. 


2 


G. Müller. 


Zweikampf in der öffentlichen Meinung gerechtfertigt ſei, immer als ein Kampf 
gegen dieſe erſcheinen; gegen den Mißbrauch des Duells aber gebe das Geſchwo⸗ 
renengericht die genügenden Garanticen. In der langen Debatte, welche ſich 
nunmehr über die Strafbarkeit des Duells erhebt, macht zunächſt Miniſter von 
Savigny darauf aufmerkſam, daß ſolches ein mittelalterliches veraltetes In⸗ 
ſtitut ſei, welches vom Standtpunkt der Civiliſation und der Religion nicht ge= 
billigt werden könne. Der Redner weiſet am Schluß feiner Rede auch darauf 
hin, wie der Zweikampf von rohen waffengeübten Perſonen nicht ſelten zu einer 
Art von Tyrannei gegen die Umgebung und zum Deckmantel der Brutalität 
gemißbraucht würde. Um den Standpunkt, den der Entwurf gegen das Duell 
eingenommen habe, zu bezeichnen, weiſet der Redner nach, wie bisher alle Geſetz⸗ 
gebungen mit den verſchiedenartigſten Mitteln vergeblich gegen das Duell ange⸗ \ 
kämpft hätten. Es erſcheine alſo als der beſte Ausweg, wenn Strafen gegen 
das Duell verhängt würden, welche nachdrücklich genug wären, um abzuſchrecken 
und milde genug, um auch wirklich praktiſch in Anwendung gebracht und nicht 
wie z. V. die des Landrechts blos als illuſoriſch betrachtet zu werden. 

Der Abg. Graf v. Gneiſenau ſpricht mit Lebhaftigkeit für Beibehaltung 
des Entwurfs. Er führt namentlich an: „Es iſt im Gutachten der Abtheilung 
geſagt: Gegen den Mißbrauch des Duells gebe das Geſchwor nengericht 
die genügende Garantie. Ich weiß nun nicht, meine Herren, wie bei einem 
Geſetz, welches in dem ganzen Preuß. Staate eingeführt werden ſoll, die Ge⸗ 
ſchwornengerichte, welche in 7 Provinzen nicht exiſtiren, irgend eine Garantie 
darbieten können; ich weiß nicht, ob ich den Sinn des betreffenden Satzes recht 
deute, wenn ich ihn ſo verſtehe, daß bei Anwendung des gefunden Menſchen—⸗ 
verſtandes die Geſchwornengerichte eine vorzügliche Garantie geben Darauf, 
glaube ich, kommt das Eſſentielle hinaus. Nun, meine Herren haben wir 
kürzlich in einem vor einem Geſchwornengerichte geführten allg e m einbekann⸗ 
ten Prozeſſe den Fall erlebt, daß der Haupttheilnehmer freigeſprochen wor⸗ 
den, der Mitſchuldige aber, welcher im Vertrauen auf jenes freiſprechende Er⸗ 
kenntniß ſich freiwillig ſtellte, zu 5 jähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt worden 
iſt. (Aufregung.) Ich will mich hier nicht mit der Erörterung der Motive bes 
ſchäftigen, welche der Verſchiedenheit dieſer Erkenntniſſe zum Grunde gelegen 
haben können; ſo viel aber iſt gewiß, daß, wenn eines dieſer Erkenntniſſe 
gerecht iſt, das andere ungerecht ſein muß. Die dritte Anſicht könnte die ſein 
daß beide Urtheile der Gerechtigkeit nicht ganz entſprechen, indem das eine viel⸗ 
leicht zu mild, das andere zu hart iſt. Wo, meine Herren, liegen da die 
gerühmten Garantieen der Geſchwornengerichte? Im Angeſichte dieſer ſchrei⸗ 
enden Thatſache, meine Herren, ſinde ich es unrecht, wenn gegenüber dem 
Preußiſchen Richterſtande den Geſchwornengerichten eine ganz beſondere Garantie 
vindizirt wurd. Ich meinerfeits glaube und vertraue auf den Preußiſchen 


Richterſtand, daß er uns dieſelben Garantien bieten werde, als die Geſchwor⸗ 


nengerichte. Nun auf das Duell ſelbſt übergehend, will ich es nicht unterneh⸗ 
men, es zu vertheidigen ſeitens der Moralität. Es iſt bereits von dem Herrn 
Minifier der Geſetzgebung hinlänglich auseinandergeſetzt worden, daß dies wohl 
nicht möglich iſt; es iſt ferner ſchon geſagt worden, die Duelle ſeien ein Ueber 
kommniß, eine Erbſchaft des Mittelalters; allerdings, ſie haben ſich aber fo 
feft eingebürgert in denjenigen Ständen, welche eine Abneigung haben ihre 
perſönlichen Händel mit den Fäuſten auszufechten, daß es ein vergebliches Be⸗ 
mühen ſein würde, ſie ſofort ganz abzuſchaffen. Sie beſtehen in der ganzen 
gebildeten Welt, ſelbſt in dem Lande, welchem man die wenigſte Sympathie 
für das Mittelalter vorwerfen darf, in Nord-Amerika, wo die Duelle am 
allerhäufigſten und in der größten Brutalität vorkommen. Sollen wir nun 
nicht bemüht fein, ein Uebel, welches vollſtändig zu beſeitigen außer unſerer 
Macht liegt, wenigſtens zu mildern und in gewiſſe Schranken zu verwei en? 
Dieſem Zweck finde ich den vorliegenden Geſetzentwurf ſehr entſprechend, indem 
er Strafen angewendet wiſſen will, welche dem Vergehen angemeſſen find T 

Regieruugs-Commiſſarius v. Reiher entwickelte die Anſichten des Gou⸗ 
vernements über das Duell vom militairiſchen Standpunkte aus., Bei der Er⸗ 
örterung der einzelnen Paragraphen des elften Titels erhebt ich keine Majori⸗ 
tät für Streichung des §. 210. „Die Herausforderung zum Zweikampfe mit 
tödtlichen Waffen, ſo wie die Annahme einer ſolchen Herausforderung, iſt mit 
Gefängniß oder Feſtungs-Haft von einem bis zu ſechs Monaten zu beſtrafen.“ 
Es erſcheint alſo ſomit der Antrag der Abtheilung auf Streichung des ganzen 
elften Titels verworfen. Es wird aber andererſeits beſchloſſen, das feſtgeſetzte 
Minimum ganz fortzulaſſen und in folder Weiſe dem Richter die Möglichkeit 
offen zu laſſen, die Strafe faſt ganz aufzuheben. Es wird hierbei namentlich 
erwogen, daß für den Militair nach den Militairgeſetzen die Herausforderung 
gar nicht ſtrafbar iſt. TE 

$. 211, „Gefängnißſtrafe oder Feſtungshaſt von zwei Monaten bis zu zwei 


Jahren ſoll eintreten, wenn die Herausforderung ausdrücklich dahin gerichtet 
iſt, daß Einer von beiden Theilen das Leben verlieren ſolle, oder wenn dieſe 
Abſicht aus der gewählten Art des Zweikampfes erhellt.“ 2 

F. 212. „Diejenigen, welche den Auftrag zu einer Herausforderung über⸗ 
nehmen und ausrichten (Kartellträger), ſollen mit Gefängniß oder Feſtungshaft 
bis zu ſechs Monaten beſtraft werden.“ 

§. 213. 5 
fo wie die Strafe der Kartellträger (§. 210 — 212.), fällt weg, wenn die 
Parteien den Zweikampf vor deſſen Beginnen aus eigener Bewegung aufgeho⸗ 
ben haben.“ (Werden angenommen.) 5 

F. 214. „Der Zweikampf iſt mit Gefängniß nicht unter drei Monaten oder 
mit Feſtungsarreſt von drei Monaten bis zu fünf Jahren zu beſtrafen. Es ſoll 
jedoch, wenn einer von beiden Theilen getödtet iſt, niemals auf eine geringere 
als achtzehnmonatliche Freiheitsſttafe erkannt werden.“ Die Abtheilung will, 
wenn einmal das Duell als ſelbſtſtändiges Verbrechen angeſehen werden ſoll, 
ein Strafmaaß bis zu 12 Jahren feſtgeſtellt wiſſen, damit man ein Mittel habe, 
um ein aus verwerflichen Zwecken und unter niederträchtigen Umſtänden herbei⸗ 
geführtes Duell mit gehöriger Strenge zu beſtrafen. Die Majo rität tritt 
dieſem Antrag der Abtheilung bei. 

F. 215. „Wer ſeinen Gegner in einem Zweikampfe tödtet, welcher den 
Tod eines von beiden Theilen herbeiführen ſollte (§. 211.), iſt mit ſechs- bis 
zwölfjähriger Feſtungshaft zu beſtrafen.“ Die Abtheilung will, da ſie ſchon 
im mildern Falle des §. 214. ein Maximum von 12 Jahren vorgeſchlagen hat, 
hier lebenwierige Strafe als Maximum feſtgeſtellt wiſſen. Die Verſamm⸗ 
lung verwirft dieſen Antrag mit 50 gegen 41 Stimmen, erhöht jedoch das 
Maximum von 12 auf 15 Jahre und erniedrigt zugleich das Minimum von 
6 auf 3 Jahre. 

§. 216. „If ein Zweikampf ohne Secundanten vollzogen worden, fo kann 
die ſonſt begründete Strafe um die Hälfte geſchärft werden.“ 
Streichung dieſes §. bleibt in der Minorität. 

219. „Die Sekundanten und die zum Zweikampfe zugezogenen Zeugen 
find. mit Gefängniß oder Feſtungsſtrafe von einem bis zu ſechs Monaten zu 
beſtrafen.“ Mit 49 Stimmen gegen 45 verworfen. f ; 

§§. 217 und 218 werden genehmigt. F. 220 fällt mit §. 219 von felbft weg. 

$. 221. „Die bei einem Zweikampfe zugezogenen Aerzte und Wundärzte find 
ſtraflos und auch nicht verpflichtet, über den beabſichtigten oder ausgeführten 
Zweikampf der Obrigkeit anders, als auf deren Aufforderung, Anzeige zu ma⸗ 
chen.“ (Genehmigt.) Am Ende der Debatte wird faſt noch einſtimmig der 
Beſchluß gefaßt: „Es ſoll beantragt werden, daß in dem Falle eines Zwei⸗ 
tampfs zwiſchen einer Mititair- und einer Civil-Perſon völlige Gleichheit des 

Strafmaaßes ftattfinden möge. 8 
(Schluß der Sitzung.) (Voſſ. Ztg.) 


Berlin. — Dem Vernehmen nach wurde Graf v. Zech⸗Burkersrode zum 
Porſizenden, v. Alfent zum Referenten und Diergardt zum Correferenten für die 
Staatsſchulden- Deputation ernannt. — Der Geh. Ober-Medizinalrath Bares, 
einer unſerer geſchickteſten Aerzte und zugleich vortragender Rath im Miniſterium 
für die geiſtl. Unterrichts- und Medicinal- Angelegenheiten, iſt fo eben, in Folge 
feiner eigenen freien Eutſchließung nach Oberſchleſien abgereiſt. 

Mehrere öffentliche Blätter haben ſich mit der Nachricht herumgetragen, daß 
das Kammergericht die Klage des Staats Anwalts gegen Herrn v. Holtzendorf⸗ 
Vietmansdorf urſprünglich abgewieſen und diefelbe nur auf ausdrücklichen Befehl 

des Juſtizminiſters angenommen habe. Dies Gerede eutbehrt aller Begründung. 
Wie uns von zuverläſſiger Seite her verſichert wird, hat das Kammergericht dem 
Staats-Anwalt feine aufängliche Klage, in welcher der ganze Inhalt der bekann— 
ten Holtzendorf'ſchen Adreſſe als ſtrafwürdig bezeichnet war, mit der Aufforderung 
zurückgegeben: ſeinen Strafautrag ſpeciell durch das Hervorheben einzelner Stellen 
zu motiviren. Dieſer Aufforderung iſt nachgekommen, und das Kammergericht 
hat ohne alles Dazwiſchentreten des Juſtizminiſters auf Grund des ſpezialiſirten 
Antrags die Klage angenommen und die Procedur eingeleitet. Dem Vernehmen 
nach wird in nächſter Zeit die Holtzendorf'ſche Sache zur öffentlichen Verhandlung 
kommen. — Wann die Verhandlungen über den Wedecke'ſchen Prozeß ftattfinden 
werben, läßt ſich mit einiger Sicherheit noch nicht beſtimmen. Durch die Frei— 
willige Geſtellung des Pr. Freyberg muß die Vorunterſuchung jetzt einen ganz 
neuen Gang beginnen, wodurch eine nicht unbedeutende Zögerung herbeigeführt 
werden könnte. Bekanutlich lebten die Herren Freyberg und Wedecke, welche 
früher als vertraute Bundesgenoſſen in ſehr intimen Beziehungen ſtanden, in der 
letzten Zeit in einem äußerſt geſpannten Verhältuih, welches zu gegenſeitigen An⸗ 
Hagen führte. Auf Veranlaſſung der beiderſeitigen Bezüchtigungen ſoll überhaupt 
die gerichtliche Verfolgung beider erſt eingetreten ſein. Unter dieſen Umſtänden 
läßt ſich wohl nicht mit Unrecht vorausſetzen, daß die weiteren Ausſagen des nun 
perſönlich anweſenden Hrn. Freyberg noch zu bedeutenden Aufſchlüſſen in dem ber 
treffenden Prozeſſe führen werden. 

Es ſcheint ſich zu beſtatigen, daß in kürzeſter Friſt nach dem Schluſſe des 
Ausſchußtages die Provinzialſtände einberufen werden ſollen. Die Landgemeinde— 
ordnung für die öſtlichen Provinzen, von der früher die Rede war, wird ihnen 
aber ſchwerlich bereits vorgelegt werben; vielmehr will man willen, daß der Haupt⸗ 
gegenſtand ihrer Berathungen eine Schulordnung fein werde, die für jede Provinz 
nach den eigenthümlichen Bedürfniſſen derſelben beſonders bearbeitet ſei. Be⸗ 
kanntlich befigt bis jetzt nur die Provinz Preußen eine, das ganze niedere Unter⸗ 
richtsweſen umfaſſende Schulordnung. 

Berlin. — Am 20. Mittags wurde in Potsdam der in die Caſſettenent⸗ 
wendung verwickelte Licentiat der Philoſophie, Laſalle, verhaftet und Abends um 
11 Uhr, in Begleitung zweier Polizei⸗Kommiſſare, auf der Eiſenbahn nach Köln 
befördert. Er hatte mit einem, in Köln und Berlin piſirten, Paſſe in einem 


„Die Strafe der Herausforderung und der Annahme derſelben, 


Ein Antrag auf 


23⁰0 d N. 


Potsdamer Gaſthofe gewohnt. Abends traf die Gräfin v. Hatzfeld mit ihrem 
Sohne in Potsdam ein, um Hru. L. vor feiner A. ihrung nach Köln noch ein 
Mal zu ſprechen, was ihr auch, in Anweſenheit der beiden Polizeibeamten, in 
einem beſonderen Zimmer des Bahnhofes eee Die Gräfin reiſte, 
mit ihrem Sohne, nach Abgang des Bahuzuges, mit rtrapoſt nach Berlin 
zurück. N 9 
Berlin. — Mit ängſtlicher Spannung ſleht man den Nachrichten aus Pa⸗ 
ris entgegen. Man iſt der Anſicht, daß Englands Politik die gegenwärtigen 
unruhigen Bewegungen in Europa nicht ungern ſehe. — Wie man erfährt, ſoll 


nun wirklich das Pommerſche Armee-Corps Befehl erhalten haben, in zwei Tagen 


marſchfertig zu ſein. Die Veranlaſſung hiezu ſoll die bedenkliche Lage Oeſterreichs 
in Italien fein, welches, ſich auf frühere Verträge berufend, eventuellen Falles, 
den Nordiſchen Beiſtand in Auſpruch zu nehmen ſich für berechtigt hält. Rußland, 
wird hinzugefügt, habe auf dieſelbe Veranlaſſung bereits ein Corps von 60,000 
Mann nach der Galiziſchen Grenze vorrücken laſſen. Fragt man ſich nach der 
Verwendung der Preußiſchen Rüſtung, (an welcher indeſſen noch immer mit Recht 
gezweifelt wird), jo erhält man zur Antwort, daß ſie als Obſervations-Corps 
an der Deutſch⸗Oeſterr. Grenze dienen ſoll; denn eine Betheiligung Preußens an 
den Italiſchen Wirren liegt außer dem Bereiche der Wahrſcheinlichkeit, wie wir 
überhaupt ein mitgetheiltes Gerücht in daſſelbe Bereich verweiſen mochten. 

Solingen. — Zur Bewaffnung der Römiſchen Bürger: Garde find 
30,000 Sabel beſtellt worden, wodurch unſere Fabriken in ungewohnte Thätlg⸗ 
keit verſetzt ſind. Außerdem giebt dieſe Bewaffnung der Römer durch die Deut⸗ 
ſcheu zu eigenthümlichen Betrachtungen Veranlaſſung, wenn wir uns in die Zeit 
der Hermannsſchlacht zurückverſetzen. 

Köln. — (Düſſ. Ztg.) Nach fo eben verbreiteten brieflichen Mittheilungen 
aus Paris iſt der König Ludwig Philipp eruſtlich an der Grippe erkrankt. 
Der Andrang des Bluts nach dem Kopfe und mächtiges Herzklopſen hatten ſich 
beim Abgange der Poſt vermehrt. (2) Die Courſe ſollen in Folge dieſes Ereig⸗ 
niſſes geſunken ſein. Das Strömen des Volks nach dem Tuilerien, um ſich nach 
dem Befinden des hohen Patienten zu erkundigen, nimmt ſtündlich zu; auch fah 
man verſchiedene Perſonen des Corps diplomatique die Straßen raſch durchfahren. 
Die Unruhen in Italien haben den greifen König ſehr angegriffen. — Daß übri⸗ 
geus eine Thronveränderung in Frankreich Unruhen beſorgen laſſen, davon iſt 
man zurückgekommen. 


Ausland. 


Oeſterreichiſche Staaten. 5 
Wien, den 19. Februar. Die Verhaͤltniſſe in Italien, welche täglich einen 
eruſteren und bedenklicheren Charakter annehmen, die heftigen Debatten in der 
Franzöſiſchen Kammer beſchaͤftigen alle Gemüther, Jeder ſieht mit tiefſter Be⸗ 
ſorguiß der Zukunft eutgegen, nur von dem einen Wunſche beſeelt, es möge die 
allgemeine Aufregung bald beigelegt werden und nicht noch größere, Opfer in 
Anſpruch nehmen. Während die wachſenden Konflikte zwiſchen Regierung und 


Regierten in Sid-Jtalien den König beſtimmen, eine Aufforderung an die Re⸗ 


gierungen von Frankreich und England zu richten und das Einſchreiten dieſer 


beiden Mächte zwiſchen der Krone und der im Aufruhr begriffenen Inſel anzuru⸗ 


fen, Sardinien die Conſtitution proklamirt, Toskana fie zuſichert, vermehren ich 
die Schwierigkeiten in unſerem Italien. Die Vermuthung der übel berühmten 
Beſtrebungen der Revolutions-Maͤnner, unter dem Vorwande erbitterter Be⸗ 
ſchwerden wegen verweigerter Reformen in der Adminiſtratien, die Trennung 
Ober⸗Italiens von der Geſammt⸗Monarchie herbeizuführen, gewinnt immer mehr 


Wahrſcheinlichkeit und hat vielleicht gleich vom Aufange die Regierung beſtimmt, 


eine große Truppenmacht zur Unterdrückung des Ausbruches eines ſo gefährlichen 
Vorhabens in der Zeit nach Italien zu berufen. Es iſt ein gewagtes Spiel, die 
höchſte Gewalt zum äußerſten zu bringen bei der großen Erbitterung des durch 
den Uebermuth der Aufwiegler verhöhuten und gereizten Militaits, es iſt ein zu 
ſträfliches Vergeſſen dieſer von der Oeſterreichiſchen Regierung immer bevorzugten 
Provinzen, die Eutſcheidung, die verhaͤugnißvollen Wirren auf den geſetzlichen 


Boden zurückzufuͤhren, der Gewalt der Waffen anheimſtellen zu wollen. Die 


ſchlecht berechneten Umtriebe in den Italieniſchen Provinzen, welche die Finanzen 
ganz außerordentlich in Anfpruch nehmen, und deren Wirkung die übrigen Pro- 
vinzen am Ende unverdient mittragen müſſen, ſteigern die Entrüſtung gegen die 
Italieniſche Bevölkerung und rufen durch die gewaltſamen Störungen auf alle 
Handels- und Induſtrie⸗Unternehmungen bei den ohnedies gedrückten Nahrungs, 


Verhaltniſſen in allen übrigen Landestheilen, namentlich aber in der Reſidenz die 


heftigſte Erbitterung hervor. Eine Verſtändigung auf gutem Wege, ohne die 
Einmengung der Heeresmacht, hält man kaum mehr für möglich, jo ſehr fie auch 
in der Abſicht der Regierung liegt und ſie ſchon dadurch angeſtrebt wird, daß, 
um die Ruhe im Innern zu erhalten, eine Bereitwilligkeit, angemeſſene Reformen 
in der Adminiſtratlon herbeizuführen, ausgeſprochen iſt. Hier iſt nur ein Wunſch 
allenthalben zu vernehmen, d. i. das Verlangen, den ungeſtörten Frieden zu er⸗ 
halten und ein nutzloſes Blutvergießen nach Moglichkeit zu verhindern, worin ſich 
Regierung und Regierte in allen übrigen Provinzen vereinigen. u 

Mailand, den 13. Februar. Die Demonftrationen und politiſchen Teu⸗ 
denzunruhen in den Lombardiſchen und Veuezianiſchen Städten zeigen, daß die 
Gemüther einen Grad von Aufgeregtbeit. eneccht haben, die bei jedem güuſtigen 
Augenblick zum Ausbruch kommen kaun. Bisher halte man nur die öſict bie 


— 
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loyal und friedlich Gefinnten von der Reglerung abtrünnig zu machen, das Volk 
zu erbittern und eine allgemeine Erhebung vorzubereiten. Anfangs inſultirte man 
den Deutſchen Namen, verhöhnte den Oeſterreichiſchen Soldaten, daun fing man 
zu drohen an, jetzt ſchreitet man allmählich, wenn auch vereinzelt, zur That. In 
Venedig ſteckt man die Tricolorfahne in einem Kaiſerlichen Theater auf, in Berga⸗ 
mo fliegen unter Sonetten, die der Tänzerin gelten, Schmähſchriften und Todes⸗ 
ſeutenzen gegen die Deutſchen herab, die iſolirten Deutſchen müſſen Meuchelmord 
wittern bei jeder Gaſſenecke, um welche fie biegen, bei jedem finſtern Hausthor, 
und ſchon ſiud einige Militairs als Opfer Italieniſcher Dolchgewandtheit gefallen. 
Erſt zeſtern Nachts wurde hier ein Mordverſuch auf den Oberlieutenant Gra⸗ 
fen hun gemacht, der ein paar Dolchſtiche und Contuſionen erhielt, aber glück⸗ 
lich mit dem Leben davonkam, Dank dem. perfönlichen Muth, mit welchem er einen 
der Angreifer niederſchlug, zwei der andern Angreifer auseinanderjagte und einen 
der Patrouille überlieferte. Ein terroriſtiſches Direktorium verbietet den Familien 
das Scala Theater zu beſuchen, und ein Haufe Uebermüthiget wartet vor dem 
Gingange deſſelben, um die dahinfahrenden Wagen auszupfeifen. Bald dürften 
wir weiteres erleben. In Padua iſt dos Standrecht publizirt worden. Heute 
Nacht ittag findet hier tin großer Corſo in der neuen Nationaltracht mit Ca⸗ 
u Huͤten ftatt. 

Patrie und Com merec bringen fürchterliche Details über den Krawall, 
der zu Padua am 7. und 8. Februar zwiſchen den dortigen Studenten und der 
Oeſterreichiſchen Beſatzung ſtattfand. — Die ganze Lombardei ſteht auf 
einem Vulkane. Es wird den Oeſterreichern die Erhaltung dieſer Eroberung viel 
Blut koſten. Ein Europäiſcher Krieg ſcheint unvermeidlich. 


Frankreich. 


Paris, den 19. Februar. An der Börſe hieß es, Graf Molé wäre ins 
Schloß gerufen worden, um au die Spietze eines neuen Miniſteriums zu treten, 
hätte aber Bedingungen geſtellt, auf welche der König nicht eingegaugen wäre. 

Es wird nun heute dom Conſtitutionnel angezeigt, daß das Oppoſitions⸗ 
Bankett am Dienſtag, den 22. Februar, Mittags ſtattfinden werde. „Nur der 
Lokal⸗Wechſel,“ heißt es in einer dieſem Blatte gemachten Mittheilung, die daſ⸗ 
ſelbe an den Eingang ſeiner heutigen Nummer ftellt, „welchen die Wichtigleit dieſer 
Manifeſtation nothwendig machte, hat die Verwirklichung dieſer durchaus geſetz⸗ 
mäßigen und friedlichen Proteſtation verzögert.“ Das Bankett-Comité und das 
Comité der Oppoſitions⸗Deputirten find nun, wie verlautet, über folgende Punkte 
übereingekommen: Den Vorſitz bei dem Bankette führt Boiſſel, Deputirter des 
zwölften Stadt⸗Bezirks; als Vice⸗Präſidenten ſollen demſelben beigegeben werden, 
ein Pair von Frankreich und eine Magiſtratsperſon vom höchſten Range. Nur 
ein einziger Toaſt ſoll ausgebracht werden. Herr Odilon Barrot, als welcher in 
der Kammer am energiſchſten gegen die Ertlaͤrungen des Miniſters des Innern 
proteſtirt habe, ſoll damit beauftragt werden, dieſen Toaſt auszubringen und zu 
entwickeln. Der Toaſt hat folgende Faſſung: „Der Wahl-Reform, als Ziel; 
dem heiligen Verſammlungs-Rechte, als Mittel.“ Die Offiziere der Nationals 
Garde und die National-Gardiſten kommen auf ihren reſpektiven Mairieen zuſam⸗ 
men, und zwar in ihren National⸗Garde⸗ Uniformen, jedoch ohne Waffen; fie 
werden ſich auf den Mairicen nach Compagnieen, Bataillonen und Legionen or⸗ 
ganiſiren und darüber wachen, daß ſich keine unbefugten Perſonen in ihre Reihen 
einſchleichen; von ihren reſpektiven Mairieen werden ſie ſich jodann zu dem Prä⸗ 
fidenten, den Vice⸗Präſidenten und den Kommiſſarien des Bankettes begeben, um 
dieſelben nach dem zu dieſer Verſammlung beſtimmten Orte auf den Elyſaiſchen 
Feldern zu geleiten. Was die geſetzlichen Formalitäten anbelangt, von welchen 
Gebrauch zu machen ſein würde, ſo will man allein den eintretenden Umſtänden 
deren Wahl und Anwendung zu beſtimmen überlaſſen. Orleaus, Blois, Tours, 
Rouen, Havre, Amiens, Saint⸗Quentin, Arras, Douai, Lille, Valenciennes 
und mehrere Staͤdte der nächſten Umgebung von Paris haben ihren Anſchluß an 
den Widerſtaud der Oppoſition erklärt und Adreſſen an die Bankett⸗Kommiſſion 
geſandt. „Wir bezeugen Euch, heißt es in der aus Amiens, „unſere volle Bei- 
ftimmung zu dem Kampfe, den ihr zwanzig Tage lang in der Kammer beſtanden 
und dem gauz Frankreich mit größter Aufmerkſamkeit folgte. Wir treten ebenfalls 

zurem Eutſchluſſe bei, das Bürger⸗Verſammlungsrecht zu wahren, welches Euch 
eine Majorität nehmen und welches das Miniſterium feinem Gutdünken unterords 
nen wollte. Harret aus, Herren Deputirte; Ihr ſeid auf Eurem Terrain unbe⸗ 
kämpfbar, denn das ganze Land iſt mit Euch. Rechnet auf unſere Hülfe und 
Ergebung.“ Der National will auch wiſſen, daß Bürger dieſer Städte ſich 
vorgenommen hätten, dem Pariſer Bankett beizuwohnen. „Alſo nicht genug,“ 
ſagt hierauf heute das Journal des Débats, „nicht genug, daß die Be: 


völkerung von Paris Elemente zu Unruhen liefern kaun, man ruft auch noch die 


benachbarten Bevölkerungen aus einem Umkreis von hundert Stunden zuſammen, 
und das nennt man eine friedliche Verſammlung, eine friedliche Agitation! Ihr 
betretet eine unſelige Bahn. Die Reforme giebt folgende Nachrichten über die 
Vorbereitungen der Regierung. In allen Kaſernen, ſowohl der Linientruppen 
als der Munizipal⸗Garde, ſeien 50 Patronen für jeden Mann niedergelegt wor⸗ 
den. Die Kanonen von Vincennes ſeien auf die Wälle und Vaſtionen des Forts 
gebracht, bei allen Waſſenſchmieden ſtreuge Nachſuchungen gehalten, an den 
0 und beſeſtigten Poſten in der Stadt die Schießſcharten geöffnet. Eine 
Versammlung aller Generale habe bei al 
Der Herzog von Montpenſier, als Ober⸗Kommandant der Artillerie, habe ſeinen 
Aufenthalt im Fort von Vincennes genommen, Die Vlrordnung, die den Mars 


dem Herzoge von Nemours ſtattgefunden. 


ſchall Bugeaud zum Kriegs⸗Miniſter ernenue, ſei unterzeichnet; im Falle von 
Unruhen werden ſie veröffentlicht und der Marſchall an die Spitze der Truppen 
geſtellt werden. Die Poſten in Paris ſeien ſeit drei Tagen alle verdoppelt, in 
allen Kaſernen die Truppen durch Generale gemuſtert worden, und alle Generals 
ſtabs⸗Offiziere des Platz- Kommando's und der erſten Diviſion ſeien in Permanenz 
auf ihrem Poſten. Die Waffen ſämmilicher abweſender National⸗Gardiſten müßten 
in die Zeughäuſer abgeliefert werden. Um zu zeigen, wie gut der National 
unterrichtet ſei, wenn er behaupte, daß die Regierung gewaltige Vorſichtsmaßre⸗ 
geln ergreiſe, um auf alle Fälle gefaßt zu ſein, publizirt er folgenden Brief des 
Herzogs von Montpenſier, als kommandirenden General⸗Majors der Artillerie im 
Seine⸗Departement: „Sie werden aus den Artillerie-Magazinen von Vincennes 
in höchſter Eile folgende Munitionsſtücke in die Militairſchule nach Paris ſchicken 
2 Feld» Batterien, die Kaſten mit Schießbedarf verſehen, 20 Kaſten mit Inſan⸗ 
terie⸗Munition, 300 Kartätſchenbüchſen, 400 Petarden und eine Kiſte mit Fak⸗ 
teln ſür den Dienſt zur Nachtzeit. (gez.) A. von Orleans.“ Dagegen erklärt 
nur aber heute das Journal des Deébats: „Ein ſolcher Befehl iſt erſtens 
niemals ergangen. Zweitens müſſen alle auf Artillerie-⸗Anordnungen in Paris 
bezügliche Maßregeln entweder vom Kriegs⸗Miniſter oder von dem die erſte Mili⸗ 
tair⸗Diviſion kommandirenden General-Lieutenant ausgehen. Der die Artillerie 
tommaudirende General» Major kaun offenbar nur mit Ausführung der Befehle 
der höheren Behörde beauftragt werden.“ 


Jußt gungen um 


Neapel, den 11. Februar., Abends. (Schw, M.). Alle Zweifel ſind 
verſchwunden, die Erwartungen Aller übertroffen. Heute Mittag erſchienen die 
erſten Abdrücke des vom König unterzeichneten Berfafjungs - Entwurfs, um 3 
Uhr war er an den gewöhnlichen Plätzen angeheftet, von allen Seiten ſtrömten 
nun freudige Menſchenmaſſen nach dem Palaſt. Der Jubel war grenzenlos, von 
Minute zu Miunte wuchs die Maſſe, mit Schreien und Klatſchen den König ru⸗ 
ſend. Er erſchien und mit ihm die Königin, der Kronprinz und die beiden jün⸗ 
geren Brüder des Königs; den Sturm von Lebehochrufen und Händeklatſchen, der 
unn erſt losbrach, vermag ich nicht zu beſchreiben. Bald war auch aus den inne⸗ 
ren Stadtquartieren ein Wagen, beſetzt von Lazzaroni, geführt und überragt von 
ihrem Verfaſſungs-Apoſtel, erſchienen, den König zu begrüßen. Dieſer Neapo⸗ 
litaniſche Ciceruacchio, ein ſchlichtet Suürgersmaun, bei einem ſtadtiſchen Waiſen⸗ 
hauſe angeſtellt, hatte ſeit dem 29. Jan. auf Plätzen und Straßen unter unge⸗ 
heurem Zulauf dem Volke zu predigen angefangen; Alles lief, den Michele Vis⸗ 
eufo zu ſehen; jetzt führte er, ſelbſt als Laſtträget gekleidet, ſeine Schüler, die 
bekehrten Feinde der Verfaſſung, dem Könige vor; jeder der 12, ein Stadtquar⸗ 
tier repräſentirend, trug als Fahne eine Tafel mit dem Namen ſeines Quartiers 


und einem bezeichnenden Beiwort, wie: die belehrten, die friedlichen, die gehor⸗ 


ſamen ꝛc.; über ihnen ſtand der Führer, das weiße Königl. Banner in der Hand. 
Eben als der Wagen ſich vor dem Schloßthore aufgepflanzt hatte, fuhr der König 
ſelber, blos von der Königin und feinen beiden Brüdern begleitet, aus dem Schloß⸗ 
hof. Das Volk wollte ihm die Pferde ausſpannen, der König jedoch gab es 
nicht zu. Nur von einigen Bürgergarden begleitet, die ſich vergeblich abmühten, 
dem Wagen Platz zu machen, durchzog er nun die lange Toledoſtraße; bei ſeiner 
Rückkehr hatte ſich ein Fackelzug gebildet, ein Muſik- Corps war zuſammengeru⸗ 
ſen worden und mit Fackelſchein und Muſik zog der Königliche Wagen in das 
Schloß zurück. Während der ganzen Fahrt ſtanden der König und feine Brüder 
mit entblößtem Haupt im Wagen, ſich mit Mühe der jubelnden Begrüßungen er⸗ 
wehrend; der König hat wohl in feinem Leben noch keinen fo ſchönen Moment 
erlebt; er ſchien recht herzlich erfreut, und bei der Scene auf dem Balkon des 
Schloſſes war er ſogar zu Thränen gerührt; in einem Moment, als das Rufen, 
Jubiliren, Tücher- und Hüteſchwenken von vielleicht 40,000 Menſchen ganz be⸗ 
ſonders ſtürmiſch zu ihm heraufdrang, zog er den rückwärts ſtehenden kleinen Kron⸗ 
prinzen herbei und führte die Rechte au die Bruſt, die einzige mögliche Art, an 
das Volk in dieſem Augenblick zu reden; an Sprechen und ſich verſtändlich ma⸗ 
chen war weder oben noch unten zu denken. Dieſen ganzen Abend dauerte der 
Jubel in Toledo, unter Fackelſchein trugen fie die Büften von König und Königin 
umher; einer improviſirten Illumination widerſetzt ich ein unconftitutioneller Sei⸗ 
rocco, und eben jetzt, 12 Uhr Nachts, jagt ein reicher Regenguß die Maſſen 
auseinander. 


— —ñ— 


Vermiſehte Nachrichten. 7 
j Der Kölner Handwerkerverein wird, wie verlautet, demnächſt die ger. 
eigneten Schritte thun, um das allzulange Kreditgeben von Seiten der Handwerker 
und übrigen Gewerbtreibenden zu beſchränken. Daß das Jahre lauge Borgen, 
deſſen fich ſelbſt viele wohlhabende Leute nicht ſchämen, eine der Haupturſachen 
iſt, die den achtbaren Handwerkerſtand allmählig mit Ruin bedrohen, iſt nur zu 
gewiß, und wir wünſchen daher von Herzen, daß dem Veteine bie ſchwierige Be⸗ 
ſeitigung dieſes heilloſen Uebelſtandes wenigstens theilwelſe gelingen möge. 

Große Senfation in der bureankratiſchen Welt zu zien macht ein Fall, der 
an die Teſte⸗Cubidresſche Angelegenheit erinnert und mit derſelben die größte Aehn⸗ 
lichkeit hat. Es handelt ſich nämlich hier wie dort um Beſtechung und Betrug, 
und zwar in der Sphäre des Staats. Giſenb g ; eiue von einem früheren 
Angestellten dem Erzherzog Ludwig überreichte Denunciation gegen einen bekannten 
Bauunternehmer und zwei hohe Staatsbeamten wurden von Sr. Majeftät dem 
Kaiſer ſignirt, d. h. ber Unterſuchung wuͤrdig befunden, worauf die K K. Hoftam⸗ 


mer ein gerichtliches Verfahren einleiten ließ. Einer dieſer Beamten beging die 
Thorheit und kaufte im kritiſchen Moment eine Herrſchaft im Görzſchen um 
420,000 Gulden an, was nothwendig die öffentliche Meinung erbittern mußte, 
da die urſprüngliche Armuth jenes Mannes hinlänglich bekannt war. 8 
In Rotterdam ſoll dem Vernehmen nach ein gewiſſer F. L. de Ruyter ein 
Luſtſchiff erfunden baben, weit intereſſanter als jenes des Herrn Montemajor in 
Madrid, und zwar dadurch, daß ſich die Maſchine des Herrn de Rupter ohne 
Hülſe von Luftballons durch eigene Kraft und Wirkung mit einem Gewichte von 
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200,000 Niederländiſchen Pfund in die Luft erhebt und mit eiuer unbeſchreib⸗ 
lichen Geſchwindigkeit nach jeder Richtung gebracht werden kann. 

Die Amerikaner pflegen in ihrer ruhmredigen Sprache zu verkünden, daß ihre 
Feldherren jetzt „ihre Feſte feierten in dem Palaſte Montezuma's.“ Ein Offizier der 
Freiwilligen von Süd⸗Carolina ſchreibt indeß unter dem 16. Oktober aus Mexiko 
Folgendes: Wir haben noch wenig von den Feſten geſehen. 
harten Tiſche auf zwei Bettlaken ſchlafen und ſich mit einem dritten zudecken, Fefte 
feiern heißt, dann feiere ich allerdings. 


Wenn auf einem 


* 


“ 


Stadttheater zu Poſen. 4 
Freitag den 25. Februar: N Zweitenmale: Va⸗ 
lentine; Schauſpiel in 5 Akten von Guſtav Freytag. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 


Das im Mogilnoer Kreiſe belegene Rittergut, 
Stadt Gembice Nro. 52., fo wie das dazu ge⸗ 
börige Dorf Dzierzaßno No. 38., zuſammen 
landſchaftlich abgeſchätzt auf 22,093 Rthlr. 23 Sgr. 
10 Pf., ſoll 4 

am 31ſten Mai 1848 Vormittags 

um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen kön— 
nen in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Der abweſende Beſitzer Jofeph von Mikorski 
und die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, Gutsbeſitzer Stanislaus v. Bieſiekier⸗ 
ski und Gutsbeſitzer Albin v. Malczewski wer- 
den hierzu öffentlich vorgeladen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 


Das im Wagrowiecer Kreiſe belegene, auf 
66,564 Rthlr. 5 Pf gerichtlich abgeſchätzte und für 
das Meiſtgebot von 110,175 Rıble. zugeſchlagene 
adelige Gnt Laskowo nebſt Zubehör, ſoll wegen 
nicht erlegter Kaufgelder in anderweiter Subhaſta⸗ 
tion in dem auf 
den 25ſten September 1848 „Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle anberaumten Termine 


öffentlich verkauft werden. N 
Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 
können in der Regiſtratur eingeſehen werden. 
Handels⸗Akademie zu Danzig betreffend. 
Durch die Gnade Sr. Majeſtät unſers allergnä⸗ 
digſten Königs ist der hieſigen Handels⸗Akademie eine 
jährliche Unterſtüzung von 500 Rthlrn. bewilligt 
und die Herren Aelteſten der Wohllöbdlichen Kauf⸗ 
mannſchaft haben eine gleiche Summe zur Erweite⸗ 
rung der Anſtalt ausgeſetzt, ſo daß es möglich wird, 
den Unterricht in der Mathematik, Phyſik und Che⸗ 
mie aufzunehmen, wie ſolches in andern kauſmän⸗ 
niſchen Lehranſtalten der Fall iſt. — Der veränderte 
Lehr- und Stundenplan für den Kurſus des Iſten 
April 1848/9 wird binnen einigen Wochen entwor⸗ 
fen und bei mir einzufchen ſeyn; wobei zugleich die 
Geſetze der Anſtalt und die Bedingungen der Auf⸗ 
nahme werden mitgetheilt werden. — Bei der Er⸗ 
weiterung der Anſtalt läßt ſich auch eine vergrößerte 
Theilnahme erwarten. Zu näheren Beſprechungen 
und zur Annahme von Meldungen bin ich täglich im 
Lokale der Anſtalt — 1 80. — bereit. 
Danzig, den 8. Februar 1848. 
BE de bie Be 


Dreſchmaſchinen. 


Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Anzeige, 
daß es mir nach vielfachen Verſuchen gelungen if, 
eine transportable Dreſchmaſchine anzufertigen, wel⸗ 

che nicht nur nach meinen eigenen Erfahrungen, fon- 
dern auch nach dem Urtheile anderer Sachkenner den 
Anforderungen mehr entipricht, als die bisherigen. 
Die inneren Theile der Dreſchmaſchine von Schmiede⸗ 
Eiſen und das Göpelwerk von Gußeiſen find fo an⸗ 
geordnet, daß Reparaturen, wie dieſelben an den 
bisherigen Holzgeſtellen, die der Witterung ausge- 
ſetzt, oft das Abfpringen der Radkämme zur Folge 
hatten, nicht vorkommen. Die Leiſtungen ſind, das 
auf der großen Maſchine zu 4 Pferden in der Stunde 
6 bis 7 Schock, und auf der kleineren zu 2 bis 3 
Pferden 3 bis 4 Schock Getreidegarben mittler Größe 
rein ausgedroſchen werden können. Exemplare da⸗ 
von, ſo wie auch Dampfkeſſel, Dampfmaſchinen, 
transportable Roßwerke, Kartoffels und Malzquetſch⸗ 
Maſchinen, Heckſelmaſchinen, Maisenikörnerungs⸗ 
Maſchinen, Waſſer⸗ und Maiſchpumpen, Feuer⸗ 


— 


und Schaafſpritzen find ſtets vorräthig; auch wer⸗ 

den ganze Anlagen zu Mahl-, Oel-, Brettſchneide⸗ 

Mühlen, Brennereien, Kartoffel-Stärkefabriken 

und gangbare Zeuge jeder Art, unter Beobachtung 

der neueſten polytechniſchen Fortſchritte und unter 

meiner Garantie in Beſtellung genommen. 
Berlin, im Februar 1848. 


Joh. Fr. Hartmann, Maſchinenfabrik, 
Eliſabethſtraße No. 19. 


Gegen baare Zahlung in loco 


100 Scheffel Kleeſaamen, davon 80 Schfl. rother 


und 20 Schfl. weißer, 
100 Centner Tabak, wovon 70 Ctr. 2jähriger 
und 30 Ctr. vorjähriger, 
hat zu verkaufen das Dominium Wladiskawowo 
(Althütte) bei Czarnikau, den Scheffel Kleeſaamen 
zu 10 Rtlr., den Ctr. Tabak A 112 Pfd. zu 5 Rtlr. 
' J. Szuman. 


Birkenpflanzen in beliebiger Menge ſind zu 
verkauſen auf dem Dominium Wziachowo bei 
Pogorzella. Das Nähere bei dem Wirthſchaſts⸗ 
Inſpektor Herrn Kloſſowsſki daſelbſt. 


Ein Gaſthaus an der Warſchauer und Thor⸗ 
ner Chauſſee in Koſtrzyn gelegen, nebſt Schankge⸗ 
rechtigkeit, wozu 126 Morgen Ackerland, ſo wie 
circa 9 Morgen Gemüſe⸗Garten gehören, iſt unter 
annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. 

Das Nähere iſt bei dem Kaufmann J. N. Leit⸗ 
geber in Poſen, oder bei dem Eigenthümer M. 
Sawinski in Koſtrzyn zu erfahren. 


Kleine Gerberſtraße No. 106/14. find vom Iſten 
April c. Wohnungen zu 30 — 60 Kthlr. zu vermie⸗ 
then. Das Nähere hierüber ertheilt der Kaufmann 

F. Barleben. 


5 Ein junger Menſch, der die Konditorei und Pfef— 
ſerküchlerci erlernen will, findet Gelegenheit bei 
A. Jefke früher Falbe. 


Rolffs & Comp. in Köln aſRhein beziehen 
zum erſten Mal die nächſte Meſſe zu Frankfurt a/ O. 
mit einem gut aſſortirten Lager von ſchweren blau 
und roth gedruckten, weißen und gefärbten 
Neſſeln, auch Tüchern. 

Lager in der Schmalzſtraße No. 18. 

iſte Etage, i 
bei Herren Bauer & Comp. aus Berlin, im 
Haufe des Herrn W. Schadrad, 


Die Geſellſchaft für Türkifebrotb- 


Garnfärberei und Druckerei 

aus Hagen (Provinz Wefipbalen), 
bezieht die nächſſe Frankfurt a O. Reminis- 

cere-Meſſe mit einem Lager von 
Türkiſchrothen Garnen u. blau bedruck⸗ 
ten Neſſel; 

ſie empfiehlt daſſelbe einer gütigen Beachtung. 
Stand in Frankfurt O. Markt. Oder⸗ 
und Junkernſtraßen⸗Ecke No. I. im 

Koſackſchen Haufe Ifte Etage. 
Stand in Leipzig. Brühl No. 79. Ifte Etage. 


Die beſten Wachs⸗Lichte verkauft 32 18 Sgr., . 


um dieſen Artikel gänzlich zu räumen 


Beer Mendel, Markt 88. 


Möbel ⸗ Verkauf. 
Große Gerberſtraße No. 35. eine Treppe hoch ſte⸗ 
hen, Verſetzungshalber, mehrere gut erhaltene Mar 
hagony-Moͤbel ꝛc. zum Verkauf. t 


Verbeſſerte Rheumatismusableiter 


u Stück mit Gebrauchsanweiſung 10 Sgr., 15 Sgr. 

und 1 Rthlr. 

Alleiniges Lager für Poſen bei Herrn S. M. 
Remak, Wilhelmsplatz No. 13., 
Bromberg bei E. S. Mittler. 

Die beſte Bürgſchaft für die zweckentſprechende 


Wirkung dieſer verbeſſerten Rheumatismus⸗Ableiter 
find wohl die atteſtirten Erfahrungen von mehr als 
60 renommirten praktiſchen Aerzten. 
Wilhelm Mayer & Comp. in Breslau, 
alleinige Fabrik der verb. Rheumatismus-Wbleiter. 


Den Herren Wilhelm Mayer & Comp. zu Bres⸗ 
lau atteſtire ich hiermit auf Verlangen, daß ihre 
von ihnen bereiteten 


„verbeſſerten Rheumatis⸗ 
mus⸗Ableiter“ 


durch ihre weſentlichen Verbeſſerungen 
mit Recht und vorzüglich in Rheumatismen und 
rheumatiſchen Krämpfen mit Succeß ſowohl von 
mir ſelbſt gebraucht, als mit oſt überraſchendem 
Erfolge auch Anderen, an ähnlichen Uebeln Lei— 
denden, zur Anwendung empfohlen worden find, wes⸗ 
halb ich nicht umhin kann, dieſes unter ſeinen 
Konkurrenten ſich auszeichnende Lale 
kat der Herren Wilh. Mayer & Comp. 
allenthalben zu recommandiren. 
Radeberg bei Dresden, im December 1847. 
Fr. Ad. Schurig, 
Königl. nieder. pens. Sanittäts-Offizier. Medi- 
einae practicus und Wundarzt, Inhaber des 
königl. niederl. metall. Kreuzes, der naturfor- 
schenden Gesellschaft zu Batavia, der physio- 
logischen Gesellschaft zu Gent und der Isis zu 
Dresden wirkliches Mitglied. 


Gaſthofs⸗ Verkauf. 


Kränklichkeit bewegt mich, meinen zu Polk w it, 


an der Ecke des Ringes, Berlin-Breslau⸗Glo⸗ 
gauer Kunſtſtraße, belegenen, ſehr bequem einge⸗ 
richteten, im beſten Bauſtande und gut renommirten 
maſſiven Gaſthof, zu den drei Mohren, zum 
Verkauf anzubieten. — Derſelbe enthält 14 Zimmer 
und einen großen Geſellſchafts-Saal, ſämmtlich gut 
ausmöblirt, nebſt Billard, zwei Brau-Urbare; für 25 
bis 30 Pferde gewölbte Stallung, Wagen-Remifen, 
welche auch als Stallung benutzt werden können 
Keller und Bodengelaß, fo wie angemeſſenes Inven⸗ 
tarium, im Hofe eine Pumpe mit gutem Waſſer 
nebſt einem kleinen Garten nebſt Fiſchhälter. — Zut 
Anzahlung werden 4—5000 Rthlr. erforderlich fein. 
— Mündliche Auskunft, fo wie ſchriſtliche auf por⸗ 
tofreie Briefe, bin ich näher zu ertheilen bereit. 
Polkwitz in Niederſchleſten, am 20. Febr. 1848, 
Seidelmeyer. 


Ich verkaufe in meiner Bäckerei das Pfund gutes 
Mittel-Roggenbrod zu 82 Pf., das Pfd. Schwarz⸗ 
brod zu 64 Pf. E. Herſe, 
Walliſchei Nro. 91. 

a 3 8 
0 Am Sonnabend den 26ſten Februar c.: 

Letzte große Redoute im Saale des Hotel de 

Saxe. 

Derr @ al @ı De. @. @ec> 


Odeum. 
Sonnabend den 26ſten Februar c.: 
Dritte und letzte 


Coarnevals⸗Redoute. 


Das Arrangement enthalten die Anſchlagezettel. 
Ergebenſte Einladung ornhagen. 


Da vor drei Wochen ein neuer Funfzigthaler- 
Schein abhanden gekommen iſt, welcher von der 
Mitte bis zum Rand verbrannt war, ſo werden die⸗ 
jenigen, welche denſelben vielleicht eingewechſelt ha⸗ 
ben, erſucht, es gefälligft dem Portier in Lauk's 
Hotel de Rome wiſſen zu laſſen; da an der Wie⸗ 
dererlangung deſſelben viel gelegen iſt, fo wird jeder 
etwa erlittene Schaden im Voraus garantirt. 


Hierzu literariſche Beilage No, 3, ber Buchhandlung „Gebrüder Scherk“ in Poſen. 


